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Göttingen/Northeim (dn).
„Ein hinreichender Tatverdacht
ist nicht gegeben“, sagt Ober-
staatsanwalt Hans Hugo Heim-
gärtner der Staatsanwaltschaft
Göttingen. Deswegen seien die
Ermittlungen gegen den ehema-
ligen Geschäftsführer der Kreis-
handwerkerschaft Northeim ein-
gestellt worden. Im April 2006
hatten Verantwortliche der KH-
Northeim gegen ihn Anzeige er-
stattet. Grund: Dem Beschuldig-
ten wurden Untreue und sexuel-
le Belästigung einer Kollegin
vorgeworfen (Tageblatt berich-
tete). Barentnahmen, unberech-
tigte Abrechnungen von Fahrt-
kosten, verdeckte Gehaltsaus-
zahlungen sowie die Zahlung
von einer Abfindung sind
Hauptbestandteile der Klage-
schrift gewesen. „All diese Punk-
te sind nicht ausreichend nach-
weisbar“, so Heimgärtner. Somit
könne der Sachverhalt nicht aus-
reichend aufgeklärt werden.

Ebenso sei nicht zu beweisen
gewesen, dass der Beschuldigte
eine Kollegin bedroht, be-
schimpft und sexuelle belästigt
habe. „Es gibt keinen Sach- und
Zeugenbeweise für die Anklage“,
begründet Heimgärtner die Ein-
stellung des Verfahrens gegen
den ehemaligen KH-Geschäfts-
führer. Im Wesentlichen haben
Zeugen- gegen Zeugenaussagen
gestanden.

Ermittlungen
eingestellt
Kreishandwerkerschaft

Mit so genannter Adaptronik
befassen sich 250 Experten aus
der ganzen Welt beim „Adap-
tronic Congress“ in der Göttin-
ger Lokhalle. Adaptronische
Systeme passen sich über Sen-
soren und aktive Elemente
selbstständig an veränderte
Rahmenbedingungen an.

Göttingen (mic). „Ruhe, bit-
te“, lautet das Motto der
schwedischen Firma Acticut
International AB, berichtete
Mitarbeiter Thomas Lagö im
Einführungsvortrag. Lärm,
aber auch Vibrationen stellten
in zahlreichen Bereichen ein
wachsendes Problem dar.
Adaptronische Systeme böten

eine Lösung. In Handys min-
derten sie lästige Hinter-
grundgeräusche, in Kraftfahr-
zeugen verringerten sie den
Lärm. Adaptronik käme in
Propellermaschinen zum Ein-
satz. In Kameras stabilisierten
sie das Bild.

Plädoyer für die Praxis

Kritik übte Lagö an schwe-
dischen Universitäten. Diese
suchten Lösungen für Proble-
me, die keine Bedeutung für
die Industrie hätten. Wissen-
schaftler begründeten das mit
dem Hinweis, wer zu eng mit
der Wirtschaft zusammenar-
beite, sänke auf das Niveau ei-
nes Beraters herab. „Hier muss

sich etwas ändern“, forderte
Lagö. 

Kritisch äußerte sich der
Entwicklungsingenieur auch
darüber, dass sich Hochschu-
len verstärkt mit Simulationen
beschäftigten, statt sich mit
den „Widerwärtigkeiten der
Praxis“ auseinanderzusetzen.
Schlechte Noten erteilte Lagö
amerikanischen Autoherstel-
lern. Bei denen käme Adaptro-
nik zum Teil deswegen nicht
zum Zuge, weil die einzelnen
Abteilungen Besitzstände ver-
teidigten, statt gemeinsam ein
gutes Produkt zu entwickeln. 

Praktische Anwendungen
demonstrierten 30 Aussteller
auf der Messe des Kongresses.

„Unsere Kunden
verlangen zuneh-
mend Messgerä-
te die fertigungs-
nah zum Einsatz
kommen“, be-
richtete Andreas
Beutler vom
Göttinger Mess-
technikunter-
nehmen Mahr.
In der Fertigung
vibriere der Bo-
den. Das minde-
re die Messge-
nauigkeit. 

Um hier Lö-
sungen zu finden
kooperiere Mahr
eng mit der Göt-
tinger Firma
Eras. Diese rich-
tet gemeinsam
mit der Rosdor-

fer Sperlich Consulting die
Veranstaltung aus. Martin
Pusch, Entwicklungsleiter bei
Otto Bock, präsentierte die
Prothese Sensorhand Speed,
bei der ein Sensor im Daumen
die Rutschneigung eines Gla-
ses misst und den Druck ent-
sprechend anpasst. 

Einen Kooperationsvertrag

unterzeichnete die Braun-
schweiger Firma Invent
GmbH mit Physik Instrumen-
te (PI, Karlsruhe) und dem
Deutschen Zentrum für Luft
und Raumfahrt (DLR, Braun-
schweig). Invent fertigt vom
DLR entwickelte adaptroni-
sche Bauelemente. Diese soll
die PI weltweit vermarkten.

Adaptronik bringt lärmende Autos zur Ruhe
Göttinger Kongress in der Lokhalle befasst sich mit Anwendungsfeldern für Hochtechnologie

Adaptronik für Prothesen: Martin Pusch erklärt Sensorhand
Speed. Hinzmann (2)

Wollen kooperieren: Michael Sinapius (DLR), Norbert Ludwig (PI), Henning
Wichmann (Invent), Prof. Dr. Elmar Breitbach (DLR) (sitzend von links).

Für die meisten Urlauber
kommt die geplante Senkung
der Handygebühren im Ausland
zu spät. Frühestens Ende Au-
gust können Verbraucher im
EU-Ausland von günstigeren
Minutenpreisen profitieren – in
Niedersachsen und 13 weiteren
Bundesländern enden dann ge-
rade die Sommerferien.

Brüssel (ap). Mit der Zustim-
mung des Europaparlaments in
Straßburg nahm die lange dis-
kutierte EU-Richtlinie zur
Senkung der Auslandstarife am
Mittwoch die letzte Hürde. Die
Abgeordneten sprachen sich
mit breiter Mehrheit dafür aus,
die Kosten für Handygespräche
in anderen EU-Staaten bei
höchstens 49 Cent netto pro
Minute zu deckeln. Dazu
kommt die Mehrwertsteuer,
für deutsche Verbraucher liegt
die neue Preisgrenze damit bei
58,31 Cent. Für die Annahme
von Anrufen im Ausland sollen
künftig maximal 24 Cent netto
anfallen, mit deutscher Mehr-
wertsteuer liegt diese Grenze
bei 28,56 Cent.

Auf die Höchstpreise hatten
sich Vertreter des Parlaments
vor der Abstimmung mit den
EU-Regierungen verständigt.
Die Zustimmung des EU-Mi-
nisterrats am 7. Juni gilt daher
als sicher. Die Ersparnis ist für
deutsche Urlauber unter-
schiedlich groß. Bisher variier-
ten die Kosten für Mobilfunk-
gespräche nicht nur nach Her-
kunfts- und Aufenthaltsland,
sondern auch je nach Anbieter
erheblich. So zahlten deutsche
Verbraucher nach Zahlen der
EU-Kommission für ein vier
Minuten langes Handyge-
spräch aus einem anderen EU-
Staat im besten Fall 2,76 Euro
brutto – beim Anbieter O2.
Das wären 69 Cent pro Minu-
te, also rund 10 Cent mehr als

der neue Bruttohöchstpreis von
58 Cent.

Bei anderen Mobilfunkbe-
treibern lagen die Preise nach
Kommissionsangaben jedoch
merklich höher, je nach Reise-
land bei bis zu 1,59 Euro pro
Gesprächsminute (brutto).
Noch deutlicher ist die Kosten-
senkung, wenn man im EU-
Ausland auf dem Handy ange-

rufen wird. Für die Annahme
eines Vier-Minuten-Gesprächs
zahlten deutsche Verbraucher
beim günstigsten Anbieter Vo-
dafone 2,44 Euro, also 61 Cent
pro Minute (brutto). Künftig
gilt dort für Bundesbürger eine
Preisgrenze von 29 Cent. 

Die Verordnung wird nach
Angaben der deutschen Rats-
präsidentschaft voraussichtlich

am 29. Juni im Amtsblatt veröf-
fentlicht und tritt einen Tag
später in Kraft. Einen Monat
später müssen die Mobilfunk-
betreiber alle ihre Kunden an-
schreiben und ihnen den neuen
Euro-Tarif anbieten. Kunden,
die ihn dann sofort anfordern,
müssen binnen zwei Wochen
auf den neuen Tarif umgestellt
werden.

Preissenkung kommt zu spät
Erst nach der Hauptreisesaison werden Handygespräche im Ausland billiger

Der Euro-Tarif ist ein
Schritt in die richtige

Richtung, wenn auch nur
ein kleiner. Die Preissen-
kung der EU-Auslandstele-
fonate fällt für Handykun-
den nicht so kräftig aus, wie
sie nach den vollmundigen
Erklärungen der EU-Wirt-
schaftsminister vor Mona-
ten hoffen konnten. Und die
günstigeren Minutenpreise
kommen für die wichtigste
Urlaubszeit in diesem Jahr
zu spät – auch das war ur-
sprünglich anders angekün-
digt worden.

Das alles ist ärgerlich,
doch selbst das jetzt erreich-
te Ergebnis erscheint aus
Verbrauchersicht deutlich
besser als die Situation vor
dem Eingreifen der EU.
Selbst den Mobilfunkkon-
zernen fiel es zunehmend
schwerer, ihre hohen Aus-
landspreise noch zu recht-
fertigen – zumal sie Netze
in verschiedenen EU-Län-
dern unterhalten, ihre Kun-
den also praktisch immer
weniger Fremdnetze benut-
zen.

Für den Durchschnittsur-
lauber dürfte sich die Ände-
rung auf der Handy-rech-
nung deutlich bemerkbar
machen. Wer viel im Aus-
land telefoniert, sollte sich
aber über besondere Tarife
informieren, die einige
Netzbetreiber anbieten.
Damit lässt sich schon jetzt
günstiger telefonieren als
mit dem Euro-Tarif.

Es bleibt noch abzuwar-
ten, ob die Netzbetreiber
versuchen, sich die entgan-
genen Einnahmen über hö-
here Preise beispielsweise
für SMS-Kurznachrichten
im Ausland wieder zurück-
zuholen.

EU-HANDYTARIFE

Ärgerlich
VON HELMUTH KLAUSING

Bald billiger: Der Euro-Tarif senkt die Minutenpreise für Handytelefonate im EU-Ausland. ap

Hannover (lr). Mit einem deut-
lich verbesserten Ergebnis geht
der TÜV Nord in die Fusions-
verhandlungen mit den Kolle-
gen aus Süddeutschland. Im
vergangenen Jahr stieg der Ge-
winn vor Steuern um 28,6 Pro-
zent auf 32,4 Millionen Euro.
Da die Erlöse gleichzeitig um
4,4 Prozent auf 637 Millionen
Euro zulegten, konnten die
Hannoveraner ihre Umsatzren-
dite um einen Punkt auf 5,1
Prozent verbessern. „Wir sind
für die Zukunft gut aufgestellt“,
sagte Konzernchef Guido Ret-
tig.

Mit ihrer Rendite liegen die
Norddeutschen allerdings noch
weit entfernt vom Fusionspart-
ner TÜV Süd. Die Münchener
kommen mit 9,7 Prozent auf ei-
nen nahezu doppelt so hohen
Wert. Äußerungen des TÜV-
Süd-Chefs Peter Hupfer über
die unterschiedliche Profitabili-
tät der Konzerne hatten zuletzt
für Verstimmungen gesorgt.
Rettig hatte Zweifel an der „Fu-
sionsfähigkeit“ des Partners ge-
äußert und die Frage gestellt,
ob München als künftige Kon-
zernzentrale die richtige Wahl
sei. 

Derzeit wollen sich weder der
TÜV-Nord-Chef noch die
Bayern zur Fusion äußern. Dem
Vernehmen nach sollen die Un-
stimmigkeiten jedoch aus dem
Weg geräumt worden sein.

Beide Unternehmen hatten
Ende März angekündigt, über
eine Fusion zum zweitgrößten
Prüfdienst der Welt zu verhan-
deln. Die Gespräche sollen bis
Jahresende abgeschlossen sein.
Mit dem neuen TÜV-Riesen
seien die Partner besser auf den
letzten Liberalisierungsschritt
im Prüfwesen vorbereitet, der
2008 ansteht, so die Begrün-
dung. Gleichzeitig ergänze man
sich international sehr gut. Der
TÜV Nord erwirtschaftet in-
zwischen 12,7 Prozent des Um-
satzes außerhalb Deutschlands,
beim TÜV Süd sind es sogar 25
Prozent.

TÜV Nord
steigert den
Gewinn kräftig


